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Apropos Sport
66 Tote und
159
Schwerverletzte!

Ort der Handlung: Ein riesiges
Oval mit hochaufsteigenden
dichtbesetzten Tribünen und Rampen,
in der Mitte ein von einer roten
Laufbahn eingefasster grüner
Rasen. Durch die Drehtore strömen
insgesamt über 100 000
«Schlachtenbummler».

«Schlachtenbummler?» Geduld,
die Szene ist noch nicht zu Ende
geschildert: Zu den Marschrhythmen

einer grossen Musikkapelle
staken zwei farbenprächtige
Majorettenzüge mit viel Bein und
wenig Textilien über die Bahn; in
den Händen wirbeln ihre in der
Sonne aufblitzenden Stäbe. Als
zwei schwerbepanzerte Haufen
das Stadion betreten, hört sich
der donnernde Applaus an wie
das Trommeln von Hagelkörnern
auf einem Blechdach. «Feindliche»

Zuschauerblöcke steigern
sich durch «Schlachtrufe» immer
mehr in Ekstase.

Nach dem spektakulären Auftakt

mit Marschmusik, Majoret-
ten und Einzug der Gladiatoren
intoniert das Blasorchester die
Nationalhymne, die von den
Fans ergriffen mitgesungen wird:
«Sagt an, könnt ihr sehen im
Licht, was so stolz wir begrüsst,
als der Abend verblutet: breite
Streifen, helle Sterne in mordender

Schlacht überm Wall .»
Nach dem Verklingen der letzten

Töne erfleht ein Geistlicher
den «Segen des Himmels und die
Fürsorge für die braven, tapferen
Jungen, die jetzt in einem
sportlichen Wettstreit ihre Kräfte
messen». Und dann endlich kann es

beginnen - das Fussballspiel
zwischen zwei amerikanischen
Universitätsmannschaften.

AMERICAN FOOTBALL hat
nichts mit dem bei uns bekannten

Fussball zu tun. Die bedeutend

harmlosere Form nennt man
bei uns in Europa RUGBY; die
«Encyklopedia Americana»
umschreibt indes AMERICAN
FOOTBALL als eine «Art
amerikanischer Kleinkrieg», der jeden
Herbst 1,5 Millionen Jugendliche
in Mitleidenschaft zieht. Werner
Baroni aus Chicago schreibt dazu:

«In dem 109 Jahre währenden

Kleinkrieg sind lediglich die
Gebete und die Nationalhymne
unverändert geblieben. Der Sport
selbst trägt schon längst die Züge
moderner Brutalität. Schon 1905

- 36 Jahre nach der Football-
Premiere zwischen Princeton und
Rutgerf - waren 18 tote College-
Spieler zu beklagen. Doch auch
seit 1905 sind die Gebete nicht
immer erhört worden. Allein der
Chirurg Dr. Richard Schneider

befasste sich in den letzten Jahren

an der Universität Michigan
mit weiteren 66 Todesfällen und
159 schweren Verletzungen beim
Football.

Wenn das 110. <Kriegsjahr>
eingesungen wird, werden nach
Schätzung der Sportmediziner
eine Million Oberschüler ausser
Gefecht gesetzt; an den Universitäten

rechnet man mit 70000
Verletzten.

Solange es bei dieser Sportart

gestattet ist, sich mit dem
helmbewehrten Kopf im Sprintertempo

in <feindliche> Magengruben,

Nierengegenden und
Beine hineinzutorpedieren - und
das z. T. mit 100 Kilogramm
Lebendgewicht -, ist
bedauerlicherweise nicht damit zu rechnen,

dass die Listen der
gehirngeschädigten, gelähmten,
verkrüppelten und toten Spieler kürzer

werden. Hauptsache - die
Fans haben ihren Spass und ihren

Nervenkitzel - und die Universitäten

die Einnahmen! Gab's das
nicht schon früher einmal
Panem et circenses?» Speer

statt Autorost

BEROI'UK
bei Ihrem Fachmann

25

NEBELSPALTER Nr. 40.1978


	Apropos Sport

